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Von Luther Bullinger
Der theologische Weg der Reformatıon

1n den protestantischen Kirchen in Rumänıen

Von Stephan Juhasz

Die Erforschung des Werdens der protestantischen Kirchen 1n Siebenbür-
SCH liefert einen besonderen Beıtrag Z Würdigung der reformatorisch-
kirchlichen Erneuerung des Jahrhunderts. S1e ze1gt, daß die Bedeutung
Luthers für die südosteuropäische Kirchengeschichte mMit der rage der theo-
logischen Auswirkung Bullingers CNS verknüpft ISt.

Dıiese Fragestellung wırd VO  5 der HEFEn Literatur ZUuUr rumänıschen Kır-
chengeschichte gerechtfertigt.‘ Die konfessionalistisch eingestellte Reforma-

Die traditionelle Auffassung teilt die siebenbürgische Retormation 1n reı kon-
fessionelle Epochen: bis 555/57 die Begründung der lutherischen Kirche, biıs 1564 dıe
der reformierten Kirche, bis 1571 die der unıtarıschen Kirche Auft Grund der altesten
siebenbürgischen Kirchengeschichtsschreibung werden alle re1l Epochen betrachtet,
W1e die protestantische Orthodoxie des Jhs die betreftenden Kirchen vestaltete.
Jözsef Pokoly olgt 1m Band seiner „Geschichte der siebenbürgischen retormierten
Kirche“ (1904) der ben ZENANNTIEN Abgrenzung. Friedrich Teutsch bietet 1n seiner
„Geschichte der evangelischen Kirche in Siebenbürgen“ HD2I D 189—2/7/1, eine der
zutreftendsten Beschreibungen der sıebenbürgischen Reformation („Honterus un!:
die Reformation“). Das Werk Honterus’ betrachtet als den „Autbau des Hauses“,
dem die „Einrichtung“ tolgen muifste. Teutsch meınt, da{ß die beiden Phasen, Bau
und Einrichtung, durch den entscheidenden Einflu{ß Wittenbergs bestimmt
Im Jahre 1933 erschien das Lutherbuch VO Jenö Solyom, das auch den Einflu{fß des
Reformators auf Siebenbürgen gründlı behandelt. Die Hauptfrage der syntheti-
schen Arbeit VO Imre Revesz AUS dem re 1938 1St die Einordnung der einzel-
nNnen Werke un Menschen 1n die „Luther-Melanchthonische“, die „Zwingli-Bullin-
gerische“ der dıe VO: der „media sententia“ estimmte Richtung. Die deutschspra-
chige Zusammenfassung VO: Miıhaly BuCcsa'y (Stuttgart, behandelt die Reifor-
matıon Einschränkung der inhaltlichen Bedeutung der verschiedenen kon-
tessionellen Richtungen: „Wır haben schon erwähnt, daß (unsere) Reformation Aaus
der ersten Häiälfte des Jhs., die 1mM Zeichen Luthers stand, die Gedanken Luthers
ıcht reiın rezeptiv übernahm, ebensoweni1g erschöpfte S1e siıch in der zweıten Hilfte
1n der bloßen Übernahme der Lehren un Einrichtungen Bullingers un Calvıns“
(43) Das Werk VO  en Jenö Zovanyı AaUus dem e 1921 1St die ausführlichste Mono-
gyraphie über die Geschichte der Retormation 1ın Sıiebenbür Das Bu: 1St VO  n
jedem lutherischen der retormierten konfessionellen Geıist rel, jedoch kommt der
kirchliche Charakter der Reformation nıcht genügend ZUuUr Geltung. In der NnNEUETECI
Literatur haben WEel hervorragende Werke alle tradıtionellen Urteile 1n rage gC-stellt. Die Monographie Von arl Urt Klein, „Der Humanıst un: Reformator Jo-hannes Honter“ (1935); hat 1m Werke Honterus’ die Bedeutung seiner humanisti-
schen Bildung un seiner humanıistischen lıterarischen Tätigkeit betont. Das wel-
bändiıge Werk VO:  w Erich Roth, „Die Reformation 1n Sıebenbürgen“ (geschrieben
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tionsgeschichte konnte wichtıge Beziehungen enthüllen, verhüllte aber oft die
Tatsachen un jeß die historische Bedeutung des Glaubensbekenntnisses
außer Acht.? Dıie ungelösten Fragen deuten darauf hın, daß ma  a auch die
theologischen Probleme der Reformationsgeschichte behandeln mMuUu

Aut dem theologischen Weg der Retormatıion 1n Siebenbürgen sind die
Namen Luthers un Bullıngers nıcht aufeinanderfolgende Marksteıine; hre
Wirkungen Selen vielmehr in dieselbe eIit. In der eıt der Entstehung
üÜSE:EI Kirchen funglerten s1e als Wegweıiser des Wortes Gottes; s1e konnten
CS, weil uUunNnseIC Vorfahren 1m Jh ebentalls den Weg des Wortes betra-
E  5 Wenn WIr die Beziehungen zwiıschen den Retormatoren Wiıttenbergs und
der Schweiz einerse1ts und UNSCICIL heimischen Reformatoren andererseıts
AUuUS ıhrem Zusammenhang reißen, gelangen WIr Mißverständnissen un:
Übertreibungen. Der richtige Zusammenhang, 1in dem WIr diese Beziehungen

betrachten haben, 1St der Dienst Wort Gottes; mussen WIr auch in
der geschichtlichen Klärung der Reformatıiıon das Verhältnis der Kirche ZU

Wort VOIL Augen haben Solche theologische Schau bewahrt uns davor, die
Universalıität der Retormatıon MI1t der Übernahme literarıscher Motiıve und
das kirchliıche Leben MI1t dessen oberflächlichen Erscheinungen identifi-
zieren.

Der gelehrte Kronstädter Humanıst und Reformator, Johannes Hon-
u hat jene Zeıt, 1n der sıch die siebenbürgische Reformatıon enttaltete, als
ıne Periode gekennzeichnet, in der die ZESAMTE Christenheit ine einheitliche
evangelische Regelung VO  a einem allgemeınen Konzıil erwartete.® Da aber
diese Regelung ımmer wieder ausblieb, einıge Gemeinden, Stidte un

och im Jahre 1943, gedruckt 1962—-1964), die Stelle des lutherischen Hon-
terus-Bildes das Porträat eınes Reformators, der Zanz DATTE. Schweizer Richtung der
Kirchenerneuerung gehörte. Das Werk hat hne 7Zweıitel gzroße Verdienste, 1St ber
miıt seiner Grundthese eıne Überbewertung ein1ıger nıcht unwichtiger Quellen. Wır
schätzen das Werk arl Reinerths, „Die Reformation der siebenbürgisch-sächsischen
Kirche“, Gütersloh 956 welches die neEeEUeETECN Daten un Gesichtspunkte, V, das
bisher vernachlässıgte homiletische rbe der Reformation, ber auch die alte-
e  3 Ergebnis gewürdigt hat Von den vielen Rezensionen un Kritiken des Werkes
VO  3 rıch oth NECENNECIL WIr:! arl Reı:nerth, Zum Bullingerbrief Joh Honterus
(Zwingliana IL 4, 287—292, Zürich, 1965); Ludwig Bınder 1: „Forschungen ZUTr

Volks- und Landeskunde“, Bucuresti1, 1966 (IX Z Kathona Geza 1! „Theologiai
Szemle“, 196/7, 8 6—90 Die Bibliographie der siebenbürgischen Reformationsge-
schichteF hat Mihaly Bucsay 1n „Theologiai Szemle“, 1965 160—166,
sammengestellt.

Eıne bedeutende Quelle der konfessionellen Auffassung in der Geschichtsschrei-
bung der Evangelischen Kirche 1St das Werk Georg Haners: „Hiıstor1a ecclesiarum
Transsylvanıcarum”, 1964 Ludwig Binder versucht 1n seıiner Studie die
reformatorischen Synoden AUusSs dem Jh unabhängig VO  - den Angaben un Fest-
stellungen Haners erklären: „Die frühesten Synoden der evangelischen Kirche 1
Siebenbürgen“ (Festschrift für Bischof Friedrich Müller, Stuttgart, 1967 220-244).

Oskar Netoliczka, Johannes Honterus’ ausgewählte Schriften, Wıen-Hermann-
stadt, 1898 Apologıa Reformationis Johanne Hontero, 2946 Das Zıtat 29
1SF
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Gebiete CZWUNSCH, die Sache der Erneuerung der Kirche celbst 1n die and
nehmen, ohne jedoch die Hoffnung auf jene einheitliche und unıversale

Regelung aufzugeben, welcher sS1e 1n Übereinstimmung mMi1t dem Evangeliıum
selbst dienten.

Als Anfangsdatum dieser Epoche der kirchlichen Erneuerung iın Sıeben-
bürgen betrachten WIr die Jahre diese Epoche dauert bıs ZU42

radikalen AÄnderung der Religionspolitik des Landes in den Jahren 1555
Caspar elt (Heltai), der Reformator VO'  3 Klausenburg, beschreibt

die kirchliche Lage 1 Jahre 1538 MIt den Worten: „Gottes Wort hat über-
all 1n Siebenbürgen angefangen blitzen“, un W ar in seiner Beschre1-
bung des Schässburger Religionsgespräches VO  3 1538 Dieses Religionsgespräch
ieß erkennen, dafß die Arbeit der Prediger ein öffentliches Problem:
den WAar un 1im Sanzehn Lande geregelt werden mußte, aber auch, daß
ine solche Regelung Nn den Kräfteverhältnissen der Gegner nıcht
stande kommen konnte. Auf der einen Seıite torderten die beiden mäch-
tigen Bischöfe VO  a Großwardeıin und VO  3 Weißenburg die Verbrennung
der Anhänger Luthers, auf der anderen Seite vertraten die humanıistisch e1nN-
gestellten Politiker un: Domherrn den Standpunkt, dafß niemand ohne SCc-
setzmäfßßiges Urteil getotet werden dürte.? Diese Lage der „vertagten Ent-
scheidung“ War tür die Tätigkeit des Johannes Honterus 1n Kronstadt ZUnN-
St1g. Zuerst kam 1539 AL Umgestaltung der Kronstädter Schule (Studium
Coronense) eiınem humanıstischen Gymnasıum 1n reformatorischem Geist.
Dann folgte 1mM Herbst 15472 die Gottesdienstreform, die Honterus ZUSa1in-

198148 mit dem Stadtrat 1n Kronstadt und Umgebung durchführte.®
Am Ende steht der Augsburger Religionsfrieden VO  - 1355:; dessen Eın-

flu{£ auch 1n Siebenbürgen spürbar WAar. Der Beschluß des Landtages VO  w

1557 leitet das Ende der Epoche UHHASGTFET Retformation ein: WE machten
Aaus, da{fß eın jeglicher den Glauben bewahre, welchen will, mit den uecmn

oder MmMIit den alten Zeremonıien.“ ‘ Der konfessionelle und organisatorische
Aufbau der reformatorischen Kirchen sollte nach dieser Entscheidung WAar
noch lange andauern, MmMIt den Jahrens aber 1St die eigentliche
Periode der Reformation eendet. Und W C1111 die dreı sıebenbürgischen, VO:  a

derselben Retformation AausgeSangsCcCHNCH Konfessionen sıch 1n der zweıten Hilfte

Dıie vorliegende Arbeit behandelt die Vorbereitungsfaktoren der sıebenbürgischen
Reformation nıcht. Unter diesen Faktoren bekämen die Werke Luthers, die 1ın Sieben-
bürgen verbreitet wurden, einen besonderen Platz Dıie Studie V O!  ] (Justav Gündisch
ber Franz Salıcäius (Festschrift für Bischof Friedrich Müller, 19675 204—219) schildert
diese literarischen Beziehungen: 1 Brukenthalmuseum sind 27 Bände Aus der Biblio-
thek des Pfarrers VO  3 Birthiälm (Mıtte des Jhs.), darunter vier Werke Luthers Aaus
den Jahren m  9 aufbewahrt.

Caspar Helt (Heltai), Haloö (Der Fallstrick), 1570 Neu herausgegeben VO]  }
Trocsanyıi, 1915

6  C& Die Chronik Hıeronymus Ostermayers, des Kronstädter Organıisten, ber die
Kronstädter Reformation, in: Karacsonyı Kollanyı F’ Monumenta Ecclesiastica
(Mon. Ecel$): 1999 KL:

Szılagyı O Monumenta Comitialia Transsylvaniae, Il
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des Jh auch haben, bedeutsam und wichtig 1St dennoch der ZC-
meiınsame Anfang.

Dıe Epoche 1St auch AUus politischer Sıcht einheitlich. In diesen
vorsichtige Vorbereitungsarbeit un dann jenerJahren entfaltete sıch jene

alles aufs Spiel setzende Versuch der siebenbürgischen Politik, die das Land
VOoO  w} der Oberhoheit des türkıschen Reiches befreıien wollte. Das politische
Bündnıs mi1t dem Deutschen Reich, VOL allem mit dem Hause Habsburg,
führte jedoch einem Mißertfolg: Kardinal Georg Martinuzzl,; Bischot VO'  }

Großwardein, Gubernator und Wojwode VO'  en Siebenbürgen, der diesen Bund
zustande gebracht hatte, wurde VO: Kommandanten der verbündeten TIrup-
peCmn ermordet 47 Dez Nach seinem Tode fehlte dem Feldzug
die Türken der richtige Führer, un: endete 1im Sommer 1552 MI1t dem Sıeg
der Türken. Dreıi Jahre lang blieb Siebenbürgen noch VO  e den Habsburgern
besetzt. Am Ende des Jahres 1555 wurde die Herrschaft autf Grund der Ver-

abredung der beiden Kaıiser der Wıtwe Johannes Szapolyaıs, der Königın
Isabella, bzw iıhrem unmündıgen Sohn Sigismund un: dem treuesten Parte1ı-
ganger des Hauses Szapolyaı, Peter Petrovıcs, Vertreter der türkischen
Orientierung 1n Siebenbürgen, zurückgegeben.

Zwischen den Jahren wurde die Religionspolitik der „ VEIrLag-
ten  « Entscheidung weitergeführt, und Wr jene Polıitik, die siıch schon 1538
be] der Schässburger Disputation gezeigt hatte. Ihre vornehmlichste Ursache
WAarT, dafß Martinuzzı 1 Blick autf die Vorbereitung des türkischen Krieges
einen Religionskrieg vermeıden mußte. In diıeser Lage unterdrückte der
Bischot VO  @ Großwardeıin 1n seinem eigenen Dominium die Reformatıon,
War aber CZWUNSCH, s1e in den sächsischen Städten, 1 Dominium DPeter
Petrovıcs’ oder solcher Feudalherrn w1ie Franz Kend:ı dulden. Dieser WAal,
obwohl Anhänger der Habsburger, und als Nachfolger Martinuzz1s und
Vorganger der Königın Isabella Wojwode VO  3 Siebenbürgen, protestantisch
gesinnt.”

Die „Toleranz AUS staatlichem Interesse“ sıegte ZUerst auf dem Weıssen-
burger Landtag 1543, die Kronstädter Reformatıion VO  3 Ptarrern SOW1e
VO dem Kronstädter un Hermannstädter Bürgermeıister den Angriffen
Martınuzz1s gegenüber verteidigt wurde. Dokumente sind nıcht erhalten, da-
her kennen WIr den Inhalt des ersten wichtigen Toleranzbeschlusses nıcht. Es
ISt aber Aaus den wiederholten Beschlüssen der Landtage der folgenden Jahre
(1545, 1548, 1550, 19556 1502 1554 un festzustellen, da{fß die Obrig-
keit ohne die reformatorische Kırche öffentlich aufzutreten dıe alte
Kirche 1n Schutz nahm. Das LAat S1e, indem s1e „zukünftige“ Neuerungen VOI-

bot, den Predigern untersagte, außerhalb ıhrer Gemeinden wirken, und

Die Dokumente dieser Epoche 1n den Mon. Com Ir Istor1a Romäniei (Die
Geschichte Rumäniens), 1962, 11 932-—937, zeıigt, w1e irreal die Politik der Allianz
miıt den Habsburgern 1n der Mıtte des Jhs WAal.

Das Leben und Wirken Martinuzz1is wurde noch 1m vorıgen Jahrhundert VOo  }

mehreren Historikern erforscht. Mıt Ferenc Kendi beschäftigt sich Geza Nagy 1in se1-
HCT theologiegeschichtlichen Studie: „Die Synode VO]  e} Szek“, Reformätus Szemle 19533
165—1 83
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indem S1e die katholischen Interessen VOTL den Gerichtshöfen verteidigte.” Die
Motivierung dieser Toleranzverordnungen 1St beachtenswert, da 1n iıhnen be]
der Verteidigung der katholischen Parte1 ıne protestantische Argumentatıon
vorkommt. 1551 heißt n ‚e1in jeglicher bleibe 1n dem VO Gott ıhm SCHE-
benen un gewährten Glauben“ 1554 „der christliche Glaube 1St eins“,
darum dürtfe jede Parte1 ihren Predigern fre  1 zuhören.

Die allgemeinen Verhältnisse un: die relıg10nspolıtischen Interessen erfor-
derten also, abzuwarten un: Ruhe bewahren: dennoch CITanNngs 1n dieser
GESLEN eigenartıgen Etappe der siıebenbürgischen Toleranz (zwischen 1538/47
und die Reformation den Sıeg un umta{ite einahe alle (Gemein-
den des Landes. Diese Änderung kann nıcht durch die politischen Faktoren
erkliärt werden, sondern alleın durch die Theologie der Reformation.

I1 FEıne tapfere und klare Stellungnahme der siebenbürgischen Reforma-
t10Nn 1St die VO  z Honterus 1543 herausgegebene theologische Programm-
schrift: Reformatio Ecclesiae Coronensıs tot1us Barcensıis provıncıae.!! Das
Buch z1ibt Rechenschaft über die Reformation, Ww1e sıie 1n Kronstadt un: Um-
gebung 1m Herbst des Jahres 1547 durchgeführt wurde, 11 der Hoffnung,
da{fß 1n Zukunft auch die übrigen Verehrer der Frömmigkeıit nach einmal —
kannter Wahrheit daraus einen Trost schöpfen könnten“. Die Absicht dieser
Schrift wırd besten durch das Schlußgebet der Vorrede gekennzeichnet:
„Möge Gott die Geılster sel1ner Auserwählten erwecken un se1ine Arbeiter
senden in se1ıne Ernte!“

Luther schrieb über diese Schrift schon amn September 1543 dem Her-
mannstädter Stadtpfarrer: ‚Alles W as du mich [ragst, findest du 1n die-
SC Buch besser, als iıch das schreiben könnte. Es hat mır sehr gut gefal-len, 1n WwW1e einer wıissenschaftlich klaren un wahrheitsgetreuen Weıse g-schrieben 1St. Lıes also dieses Buch und suche die Verbindung mMi1t den Ptar-
CL der Kronstädter Kırche; S1Ee werden deine allernützlichsten Mitarbeiter
1n der Reformierung deiner Gemeinde sein.“ Ahnlich außerten siıch 1mM Sep-tember auch Melanchthon un: Bugenhagen.** Das Gutachten Wiıttenbergserhielt auch dadurch 1ine Verstärkung, da{ß die „Reformatio Coronensıs“
mit einem Vorwort Melanchthons noch 1mM selben Jahr 1n Wıttenberg erschien.
Das Vorwort Melanchthons lobte die siebenbürgischen Kırchen, weıl S1e die
Reinigung der Lehre versucht hätten, dem olk festen Trost gebenund die Ehre des Namens Christi bewahren.!?

Dıie Beschlüsse der Jahre 1545, 1548, 1531 1552 un: 1555 in Mon. ComTrans.
11 Netoliczka, A0P

Mon cel 296—298 Die rel Briete siınd mit dem Datum 1543 ın Kronstadtdem Titel „Approbatio Reformationis Coronensis“ erschienen. Gedeon Borsahat gezeigt, dafß das richtige Erscheinungsjahr 1564 DE Nıcht in den Jahren der Refor-
matıon, sondern Erst spater, in der Zeıt des ersten konfessionellen Streıites, wurden die
Namen und Briefe der Reformatoren kirchliche „Autoritäten“. Ziıtiert be] Bela Holl;ın unbekannter Klausenburger Melanchthon-Druck“ (M. Könyvszemle,Corpus Retormatorum N 172174
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Das reformatorische Werk VO  a Honterus wurde auch 1n der Schweiz, viel-
leicht schon V.OP dem Bekanntwerden se1nes Buches, ÜAhnlıch hoch eingeschätzt,
w1e der Briet Sebastıian Münsters, des Basler Hebraisten, VO Maı
1543, den Zürcher Conrad Pellikanus beweıst.!* Noch bedeutender 1St
die Übereinstimmung 1n der Lehre, die 1n dem Brief Bullingers Honterus
VO: August 1543 ZU Ausdruck kommt. Bullinger Jegitimiert und be-
stätıgt den Standpunkt der Reformatıo Coronensı1ıs 1n der Frage der Priıvat-
beichte.?®

Obwohl also die Wittenberger un die Schweizer für Honterus Tätigkeıit
gleicherweise ihre Anerkennung bekundeten, 1St 1n der neUerececnN Lıteratur A
siebenbürgischen Reformationsgeschichte die Streitirage aufgeworfen worden,
ob Honterus mehr un Wittenbergischem oder Schweizerischem Fın-
flu4ß stand? War die theologische Richtung der siebenbürgischen Retormatıon
durch Honterus einstige Schweizer Studienreise*® oder durch die Wiıttenberger
Neigungen se1iner Schüler bestimmt?*‘ Dıiese Frage mu{ autf Grund der Retfor-
mMatıo Coronensı1ıs 11C  Cn geklärt werden. Wenn für OnNnterus un se1ne Miıt-
arbeiter das Problem Luther oder Bullınger”, „Wittenberg oder Schweiz“
bedeutsam SECW ECSCH ware, hätte 1n jener Schrift dazu Stellung II
werden mussen. Statt dessen finden WILr 1ın iıhr folgende Hinweise auf die
Einheit der Reformatıion: wI1ıe stark Gottes Heıilsgesetz VO'  - den menschlichen
Tradıtionen unterdrückt worden 1st, das „wırd durch die verschiedenen
Schriften gelehrter Männer bezeugt“; be1i der Retormatıon VO  w Kronstadt
un: der Umgebung „wurde das Beispiel berühmter Städte befolgt“; w1e Ina  a

über die private Messe urteilen soll, 1St ‚AD den Schriften hervorragender
Männer“ erkennen. Hinsichtlich der Ordnung der öffentlichen Messe aber
1St „dıe Ordnung der evangelischen Gemeinden das Beispiel‘ 9 der Schlufß des
Reformationsbüchleins macht auf die Kirchenordnung der „reformatorischen
Kirchen“ aufmerksam.

Es 1St nachgewlesen, daß Honterus un „berühmten Stäiädten“ un: „refor-
matorischen Kirchen“ vewißß auch Basel un: Nürnberg gedacht hat, ohne Jes
doch ihre Namen ennen Von den tidten der Reformatıon 1St NUr Wıt-
tenberg namentlich angeführt, ZAeTSsSt be1 der Erwähnung des Taufgottesdien-
sStes 1n der Muttersprache, das 7weıte Mal ın den etzten Satzen, dem
Ausdruck „dıe reformatorischen Gemeinden“ 1n Klammer hinzugefügt wird  .

C 1}
» meısten sınd WIr der Kirchenordnung der Wittenberger nachgefolgt

Weder die Retormatıo Coronensı1s, noch deren für den siebenbürgischen
Landtag verfaßte „Apologie“ erwähnten Luthers Namen. Dıie Kronstädter

Netoliczka, Beıiträge ZUr Geschichte des Joh Honterus,
Erich Roth, 2.07O 207214
arl Reinerth, Anselmus Ephorinus. Südostdeutsches Archiv Vax München,

1964
Man V  9 da{fß die Wittenbergreise Valentin Wagners V O:  > 154147 für den

Anfang der Kronstädter Retormatıon VO besonderer Bedeutung WAar. oth wollte
uch diese Erklärung der Kronstädter Reformation entkräften. E 6758

Retormatıo CoronensIı1s (Netoliczka) 9 15/9; 28/5,
un: 28/6
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Reformatıion begann einem Zeitpunkt, da tür die Anhänger der CVAaNSZC-
liıschen Bewegung die autf dem Regensburger Reichstag CITUNSCILC Toleranz
Hoffinung bedeutete. Darum wird der Name un: werden die Schriften „des
Wittenbergers“ (Melanchthon), der VO  en protestantischer Seıite den Regens-
burger Verhandlungen teilgenommen hat, 1n der „Apologie“ ohne Bedenken
zıtlert.

Die Schrift zıtlert dıe Regensburger Verhandlungen auch, das Abend-
ahl beiderlei Gestalt rechtfertigen: „Compertissımum habemus
relatione fide dignorum testium er quıbusdam impressı1s lıbellis, qu1 1am
PCI Transsylvanıam cırcumfteruntur, quod Praesente Caesarea malestate eTt

legato SUMM1 pontificis ceterısque princıpıbus imper1alıum C1vıtatum Jega-
t1S, omnıum denique Christianorum Lafuum T ordınum hominibus, NO  }

EXDECTLATLO generalı concılıo Ratisbonae concordiıter ab omnıbus conclusum et

SUSPECLUM uyerit, ut observatıo Domuinı 1UxXta instıtutionem Christi sub
utraque specıe omnıbus provincıs, civitatibus, opp1dıs et cuuslibet condı1-
t10N1S hominıbus aAb 1StOo tempore debeat SSC liıbera.“ Die Bezugnahme hat
Sanz zewifß die die Regensburger Verhandlungen abschließende kaiserliche
Abschiedsschrift 1m Auge, sSOWl1e dıe ergänzende Deklaratıon (ungenau, aber
nıcht unrichtig).“

Es ware talsch, ırgendeıine besondere Tendenz vermutfen, wenn der
Name Luthers verschwiegen, der Melanchthons aber angeführt wırd. Die
eiNZ1g richtige Folgerung 1St die, da nıcht Personen und Städte, sondern
das Evangelium selbst die Hauptquelle der Retormatio Coronensıs S In
diesem Zusammenhang führen WI1r den Teil der Apologie A Honterus
seine Bezugnahme auf die berühmten Stiädte und rteformatorischen (GGemein-
den verteidigt: 95  ar sınd den Kiırchen anderer Stidte. 1Ur 1nsoweıt g..
tolgt, als Ss1e Christus un: seinem Wort folgen Und INa  a Christus
nıcht folgt, dort haben auch WI1r nıcht die Berühmtheit der Großen der Stidte
un der Länder, sondern 1Ur das Wort des Herrn in Betracht SCZOYCNH, wel-
ches WG Fußes Leuchte und ein Licht auf CN Wege iSt.  2l

Wo dıe Kırche das Wort, als das eine, wahre Licht erkennt, dort mu{ die
5orge die Klarheit der Verkündigung alle anderen Aufgaben in den
Schatten stellen. So behandeln die „Modelle“ der Retormatio CoronensIis
(die Nürnberger, Schwäbisch-Haller und Basler Kirchenordnungen Aaus den
1520er ahren) erster Stelle die Regelung der Wortverkündigung. DDer
Titel des ersten Kapıtels in Honterus’ Werk 1St „De doctrina“.?? Doch auch

diesem Tıtel ordert die Erneuerung der Verkündigung:
„Quoniam praecıpua Palis religionis CIrca doctrinam, doctrina

CONSTLAre debet verbo Deı, prıma ura fuit, ut PeCI 111
ecclesiarum totlus provıncıae visıtatiıonem minıstrorum eruditio exploraretur,

19 Apologia (Netoliczka) 40/1 WD
20 Cor Reformatorum 1 622630 Ernst Bızer, „Reformationsgeschichte 15352

bis D3 1n : Schmidt, Wolf, Die Kırche ihrer Geschichte Band D K’Göttingen, 1964
21 Apologıa 6/27-30
22 oth 22r E 6378
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eTt qu1 ad docendum 11O probarentur idone1, 1b ecclesiastıcıs offic11s 1n p \
SsSterum abstinerent: 1ıpsorum rudıtate et inertia populus neglectus Vverad

pıetate ad pristinas sordes relaberetur“.*® Es W ar 1n der Tatr das Pro-
blem der Kronstädter Reformatıion, daß die Pfarrer 1n ihren Predigten „nıhıl
admısceant de SU1S ZAULT aliorum opinionibus Opiniones nım nemınem
salyabunt mandatum Vero De1 est 1ta aAeterna.

Dıiıe nächsten Kapitel des Reformationsbüchleins: VO  D der Taufe, vVvVom

Abendmahl;, VO  a den übrigen gottesdienstlichen Handlungen, VO der bso-
lution un Exkommunikatıon bilden die Kirchenordnung der aut (CGsottes
Wort hörenden Gemeinde. Der Ton liegt überall auf dem Hören des Wortes.
Der Taufgottesdienst ın der Muttersprache nımmt aut die anwesenden Taut-

Rücksicht. Auch beiım Abendmahl 1St das Verstehen des Wortes das
Ziel, darum wird das Sıngen, die Schriftlesung un das Glaubensbekenntnis
1n der Muttersprache betont. Dıe Privyvatmesse wird, weil dort keine Gemeıinde
anwesend iSt, als des Wortes (sottes unwürdig angesehen. Die Ohrenbeichte
kommt nıcht VO'  (} Gott, sondern VO  a den Menschen, weıl da der Prediger des
Wortes schweıigt, wiährend der Hörer des Wortes redet, obwohl WenNnn

CGottes Wort der Mittelpunkt iSt gerade umgekehrt se1n müßfßte.
Jedes Kapitel dieser „logozentrischen“ „ecclesiastıca ordıinatıo“ hat den

Prediger 1m Auge Am klarsten wırd 1 umstrıttenen Kapitel über die A
solution beschrieben, Wer die gee1gneten Pftarrer (minıstrı idonel) sind, VO  .

denen die Kirche ıhre Reformatıion TEr „ministrI1 1n SCr1ptur1s 1O  .

exercıtatı NeC a1d praedicandum iıdone1 NUNgUAIN posthac ad confessionem
audiendam admıttantur, praesertim quod 1n contessore 9(0)  - interior COgN1t10
scr1pturarum requirıtur QUam 1n contionatore. Contionator 1n1ım Aargummen-
£Uu.: diligenter meditatum simplicıter proponıit; confessoren
varıas ET inaudıtas difficultates 1iMproVv1So proposıtas infınıtıs rationıbus
test1mon11s OpOrteLt dissolvere.

Dıie praktischen Aufgaben der Pfarrer stehen also 1n den Kapiteln über
iıhre Berufung, iıhre Pflichten un: ıhre Ausbildung VOTL uns: „Postquam eccle-
S1Aast1ca ordiınatıo COCDPTA eSTt reformarı, prospiciendum curavımus, utL 1n fu-
Uuru ubique SEr VEeNIUT idone1 minıstr1, sine UOTIUNNL D' relig10n1s admını-
strat1o 19(0)  - potest.: 26 Die Vorbedingung des kirchlichen Dienstes 1st
die Pfarrprüfung. Es 1St dıe Absıicht der Reformatıon, die leere Prahlerei un:
das Handeln mıiıt der priesterlichen ‚ordinatıo“ abzustellen. Dabei 1St ine
wichtige Forderung dıe, daß die Pftarrer parochı) „geeignete“ Kırchendiener
(minıstr1) anstellen und S1C nıcht I1 Kleinigkeiten wieder entlassen sollen.
Es 1St untragbar, wenn diese Mitarbeiter der „parochi“ w 1e€e irgendwelche
Ackerknechte jährlich gewechselt werden.

Diese Unterscheidung VO  3 Wwel Ständen in der Pfarrerschaft 1St besonders
charakteristisch. Dıe Pflichten der beiden Kategorien werden auch ın den tol-

Reformatıo Coronensı1ıs 13 ESI3
Retormatıo Coronensı1ıs 3/30—35
Reformatıo Coronensı1s MSI
Reformatıo Coronensi1s 21/23—26

PW
——  w  WEr inr p  S  P
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genden Abschnitten gyesondert erwähnt. Die Parochı sollen Festtagen PTre-
digen un: alle kirchlichen Dienste überprüfen. „Mınistr1“ sollen den
Wochentagen 1m Morgengottesdienst die Schrift erklären (auch W C111 wenıge
Zuhörer da sind!) und die Jugendlichen 1mM Katechismus belehren. Wo eın
Ptarrer se1nes Amtes nıcht walten kann, ol seiner Stelle eıiınen anderen
Diener halten.

ITE Die Vorschriften des Reformationsbüchleins 1n Bezug autf die Ptarrer
stehen 1n NS! Beziehung den spätmittelalterlichen Bewegungen des gC-
ehrten Priestertums, die auch 1n Siebenbürgen viele bedeutende Vertreter
hatten. Die sich entwickelnden Universitäten stellten ımmer mehr Priester
MI1t Söherem A9TaduSs“, deren Anstellung aber e1in schwier1iges Problem war.“‘
Denn die zentrale acht übertrug Je eiınem der Standesherrn die Besetzung
der Pfarreıen, die auf dem betreftenden (SUt lagen. S50 konnte sıch jeder, der
ZUTtE Beziehungen hatte auch W C1111 ganz „ungeeıgnet“ Wr die reich-
Sten Parochien sıchern, un: die „gee1gneten“ Pfarrer oft darauf ANSC-
wliesen, Kaplanstellen, die jahrlıch NECU besetzt wurden, anzunehmen.

Diese Lage mu{fßte verändert werden, aber S daß jedes Priesterinteresse
dem kirchlichen Interesse unterworten werden mußfßte. Die Absıcht der Refor-
matıion WAar CS, nıcht die Herrschaft der Gebildeten, sondern die des Wortes
über die Kirche geltend machen. Honterus wollte dh€ alten Diener der
Kirche auch nıcht durch LEUEC9 sondern NeUeEe und alte, gebildete un
ungebildete Pfarrer 1n gleicher Weiıse 1n das Werk der Erneuerung hinein-
stellen. Die Folge War aber, daß i1ne störende Verschiedenartigkeit 1n den
kırchlichen Diensten zustandekam: „wieviıele Pfarrer, vielerle1 Retorma-
tiıonen.“

Von den vielen Trennungen kennen WIr ıne SECENAUCT, un WAar die,
welche Matthias Ramser, der Pfarrherr VO  3 Hermannstadt, verursachte.??
Ramser wollte 1n der Kronstädter Reformation dreı miıttelalterliche Traditio-
NnenNn unterbringen: die Privatbeichte, die Elevatıon des Brotes beim Abend-
ahl un die Beibehaltung der Bilder. Ramser stand damıit nıcht allein
Es gab viele Pfarrer, durch deren Arbeit die Kirche voll wurde „  ONn Irr-
tuüumern un: gefallsüchtigen Abweichungen, die beseitigt werden sollten.“
Viele wollten VO  3 den alten Zeremonıien ein1ges 1n das He kirchliche Leben
herüberretten. SO gab viele, dıe die Reformation akzeptierten un dann

Dıie Bedeutung des „gradulerten Klerus“ für die Geschichte des Humanısmus un
auch der Retormation wiıird 1n der Nneueren historischen Literatur anerkannt; siehe
Zsigmond Jak  O, Arz egyhazi es vilagi ertelmiseg szetvalasa teudälıis Erdelyben (DıeTrennung der kirchlichen und der weltlichen Intellektualität 1mM feudalen Sieben-
bürgen), 1in der Zeitschrift A KOFünkKe Clu), 19675 XXVI,; Ta

Der Brieft Stancaros N{  >; 1549 „quotquod paroch!] SUNT Lam 1n C1vitatıbus, Q Uamı1ın pagıs villis, TLOL reformationes habent diversas“, Mon. cel Va 202
20 Corpus Reformatorum 552—-554
30 Netoliczka, Johannes Honterus’ ausgewählte Schriften: a) Reformatio Eccle-

s1iarum S5axonicarum 1n Transsylvania, 1547 Kirchenordnung aller Deutschen ın
Siebenbürgen, 1547
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doch dıe prıvate Messe wieder einführten. Nach Honterus’ Schilderung
wollten einıge PtaDEGT 1m Zusammenhang mi1t dem Abendmahl die VO Men-

schen hinzugefügten „ungöttlich Aickwerk“ nıcht weglassen oder s1€e durch
alıs ob das Sakrament ohne diese Worte nıcht AaUS-eıgene Worte e  9

geteilt werden könnte.
ormatıon wurde daher die Sicherung derDıie 7weıte große Aufgabe der Ref

Einheıt der nach (sottes Wort erneuerten Kirche Auf Wunsch der Universıitas
Saxonum beschäftigte sıch eın theologıscher Ausschufß miıt der Sache Aut-

loß Honterus sıch 1m Feb-gefordert VO Hermannstädter Bürgermeister
LUa 1547 mMI1t einem Brieft, 1n dem VO  - der FEinheit miıt ergreifenden

Der allmechtig (jott seine onadWorten Zeugn1s ablegt, dieser Aktion
hat geben, verordnen eın Zzelit darynn Ma  a eintrechtig VO'  - allen nötıgen

mOg reden,dıngen, die ehr (sottes un: NSeIC eigen seligkeıt betreften,
den schedligen spaltungen der Cerimonıen eın machen, und alles AausSs

welches HSSEIH Zantzengrund der schrifit 1n ıne gmeın ordnung zubringen,
vatterland bey (SOtt dem allmechtigen grossch frıd un: gebenedeiung
wirdt dienen.“ 31 Diese Einheitsschrift wurde fertiggestellt un: VO  z Honterus
noch 1ın demselben Jahr 1n ateinis  er und deutscher Sprache dem
Titel „Reformatıo Ecclesiarum Saxonicarum 1n Transsylvanıa“ (Reforma-
t10 Saxon1ca) herausgegeben. Dıe Universitas machte diese einheitliche Ord-

Nnung April 1550 tür die Kirche jeder sächsischen Stadt; Provinzstadt
un: Gemeinde verpflichtend.

Honterus un der theologische Ausschufß siıcherte dıe Einheit durch wel
Mittel. Das Wr die Toleranz. Der Artikel VO'  a den Pflichten der Ptar-
DE schließt, nachdem die Anordnungen der Reformatıo Coronensıs w1e-
derholt, miıt dem folgenden (6.) Punkt „Kirchenhirten e1in Al

sollen niemand aus dem volck VO  3 demgelisch ordnung Nıt willen annemMeN,
WCS der warheit abschrecken oder verhindern, ondern die ATINCIL chaft
bey solche111 hyrten Au eignem hattert Nıt weıd können haben, mögen s1ıie
suchen, S1€e die selige wıssen 7zufinden. Wo aber ijemand seiner beruffung
nıt gNUugs thun, sondern der wahrheıit mutwillıg widersprechen wurd allein

hab se1n irthumb ekandt und wiederruften mMag VO'  . seiınem am pt
c 32

abgesetzt werden, wiewol InNnan 1ın solchen sachen freuenlich nıt sol eilen.
Der reformatorische Weg, der 1 Interesse der Einheit der Kirche untftfer-

OILLINECIL werden ollte, WAar die Toleranz, dıe o den Gegnern elit ZUrr

Bekehrung gab Darum 1St die zıtierte Warnung betont: WEenNnn die Ptarrer
ihres Amtes enthoben werden, „MON SIt TEINGIE praecipitandum”. Darum
schrieb Honterus, daß die hartnäckigen, selbstsüchtigen un rückfälligen
Ptarrer 1mM Dıienste leiben können, WEeN s1e iıhre Sünden ernsthaft un: öftent-
ıch bekennen un iıhre Irrtumer widerruten.

Das 7zweıte Mittel der Einheıt 1St die Ordnung des der evangelischen Re-
formatıiıon entsprechenden Ptarramtes. Das Reformationsbüchlein VO  3 1543

31 Der Briet Honterus’ Martın Weıss, Bürgermeister in Hermannstadt. Neto-
liczka, aaı D 1212

Reformatıo Saxonıica 731715
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sprach VO  a „Predigern“. Eıs wollte VO' Standpunkt der Verkündigung Aaus
die Tätigkeit der „Pfarrherren“ und der „Kapläne“ umtftormen. Dıie HELE e1n-
heitliche Kirchenordnung andert das Predigeramt nıcht, sondern erganzt
LLUT durch das Amt des „evangelıschen Ptarrherren.“ Die wesentlichste est-
stellung in dieser Hınsıcht 1St dıe, daß die Diener der Kiırche ihr Amt ıcht
1Ur dazu erworben haben, da{iß S1e das olk lehren, sondern auch dafß S1e
Gott Hılfe ruten und ihn lobpreisen. „Nach dem S1€E aber rürsprecher der
christlichen omeın bey Gott se1nN, sollen S1e NIt angesehn die vorıge IN Y SS-
breuch VO  za dem gebet tür das volk MIi1t einander ablassen.“ 33 Damıt
hat sıch die Retormatio Saxonıica iıne 1EeEUEC Aufgabe gestellt: den Lebens-
und Arbeitskodex des niıcht-katholischen 1eners der Kırche gestalten.

Wıe schwer ıne dem Evangelıum entsprechende Regelung des alten, aber
inhaltlich Amtes War, zeigt besten die viel umstrittene Frage der
Beichte. Das scharfe Urteil der Reformatio Coronensıs („dıe Beichte kommt
nıcht VO  w} Gott, sondern VO'  w den Menschen“) 1St 1n der Kırchenord-
Nungs weggeblieben, aber die Beichte wurde nıcht wieder eingeführt. Statt
dessen finden WIr ıne Umschreibung 1nes kırchlichen Dienstes: „nach
: o)| VO  e} einem priester unterrichtung und entbindung begern, AUusSs
schwachem zew1ssen sıch selbst mMIiIt dem WOTT (sottes NIt kan trösten.“ Das
1n dieser Orm beibehaltene Beichten machte die Anstellung solcher
Kırchendiener nötıg, die das Wort 1n persönlicher Weise verkündigen kön-
NN Die Reformatio Saxonıca versuchte aber, das alte Priestertum
diesem Dienste heranzuziehen. Weıter erwähnt die Retormatio CoronensıI1s,da{fß die, die des Wortes nıcht kundig sind, n1ıe (nunquam) Beichtvater WEeLr-
den können. Dıie HNEeCUC Ordnung 1St mafßvoller, sotern S1Ee Sagt, dafß diese „nıcht

leichtlich“ diesem Dıienste herangezogen werden können.
Das Bestreben der Retormatio Saxonıica zeıgt sıch auch 1ın der Kronstädter

Ausgabe des Kleinen Katechismus VO  e 1548 (und Diese Ausgabe über-
nımmt Aaus dem ursprünglichen Luthertext „  16 INa  a die Eintfältigen oll
lehren beichten“ die allgemeine Anweisung, W1€e sıch die Menschen, die ein
schlechtes Gewissen haben, den Beichtvater wenden sollen Sıie äßt dabe1
die VO'  . Luther als Beispiel angegebenen Beichtformeln weg. Dies zeıgt, daß
Honterus noch sorgfältiger als Luther auf die Entfernung der alten priester-lıchen Iradıtionen achtet, doch 11 das Contessor-Amt des Ptarrers nıcht
autlösen.

Der TI „evangelische Pfarrer“ darf obwohl e Aaus dem alten Priester-
herausgewachsen 1St nıcht als Fortsetzer des Klerikalismus betrachtetwerden. Es tehlt dessen wichtigstes Merkmal: die hierarchische Gliederungder Funktionen als Diener der Kırche Es tehlt 1ın der Reformatio Saxonıca

Reformatio S5axonıca 747202923
34 Reformatio 5axoniıica 7/34—36

Die Studien VO:  } Jenö SO Vom ber die Kronstädter Katechismusausgabe VON1548 un 1555 a) Die Katechismusausgabe Honterus’ Aaus dem re 1548 (ung.,Könyvszemle 1964, /5—/9; Zur Überlieferung des Gebetes Manasse, AF5 1964,339346
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VOIL allem das Superintendentenamt, der Ersatz für das mittelalterliche Bıs-
u  3 1 Deutschen Reich

Dıe Kirchenordnung hat noch die Umbildung der alten PtarTEr VOL Augen
un beschäftigt sich deshalb nıcht mi1t der ordinatıo der ueCIl Pfarrer. Auch
das Problem der Stellvertretung des katholischen Bischofs taucht nıcht aut. S1e
ordnet aber wel andere bischöfliche Funktionen, un: WAar VO  ; einer aus-

gesprochen antihierarchischen Anschauung her Dıie 1n€e 1St die Frage der
Exkommunikation, 1n der s1€e, die „prıvata tyrannıs“ vermeiden, VCI-

ordnet, daß ıne wichtige Entscheidung der Kirchendisziplın nıcht VO

einem einz1gen hohen Geistlichen (antıstes), sondern Von mehreren getroffen
werde. Die 7zweıte 1St die Visıtation, die dıe Reformatıo Saxonica miıt den
vorhandenen Geistlichen durchführen will, das Wort ZUr Geltung kommen

lassen. Sıe xibt den Auiftrag ZUr: Visiıtation dem Pfarrer-Kapitel der sächsi-
schen Geistlichen, das noch 1m Mittelalter das bischöflich-archidiakonale
Visitationsrecht 1NS Leben gerufen wurde. Der Dechant des Kapitels oll —

SAhamInMMeIl mit einem Geistlichen und MI1t den Reprasentanten des Rates der
benachbarten Stadt die Gemeinden jäahrlich besuchen.?® Die Reformatıo Sax0O-
nıca annn aber nıcht als ein MIit dem alten Priestertum geschlossener Kompro-
mi{ aufgefafst werden. Sıe hat 1n einer Lage, 1n der die beharrenden Kräfte
die Retormatıon miıt den TIradıtionen der alten Kirche un: des alten Priester-
LUMS verflechten wollten, den Stand der Diener der Kirche als Diener

Wort begründen versucht.

Honterus’ Schriften zeıgen, dafß mi1it der Frage der Geilist-
liıchen eın weıteres Problem für die Reformation auftauchte, und WAar die
Regelung des Verhältnisses Zzu Magıstrat. Dıie Reformatıo Saxonica hat die
Erneuerung der Sanzeh ächsischen Kirche angeordnet; alle Pfarrer, die g-
eigneten und auch die wenıger geeıgneten, sollten 1n diesem historischen
Werk ohne iırgendeine Aufsıicht des Superintendenten iıne verantworti-

iche Rolle übernehmen. Selbstverständlich War 1es NUuUr mit Hıiıltfe der welt-
lichen Obrigkeıt durchführbar! Gemäß RoOomer haben die Reformatoren
den Standpunkt VertFreieh,; da{fß die Christen der weltlichen Obrigkeit e
über jenem Gehorsam verpflichtet sind, der dem Beauftragten (sottes g-
bührt.?7 Der Gehorsam wurde dort tür die Verkündiger un: Hörer des Wortes
problematisch, die weltliche Obrigkeıt der Erneuerung der Kirche 2AUS dem
Wort entgegenstand. Das zeigt der Briet eines Kronstädter Predigers VOmN

Herbst des Jahres 1541 „Quod religion1s negotium attınet, ıd 1n urbe OSIra

malo0res tulisset TUCtUS purior1s doctrinae, n1s1 pertimescendum ‘9 ıd male
haberi 10CO, unde auxılıum OINNeEe CONIra factıosorum technas, Turcarum-
que tyrannıdem I  9 interım spargıtur quotidie verbum Dei GE in

Retormatıo Saxonıica 8889 un TEL
37 Zur Verantwortung der weltlichen Obrigkeıt für die Kirchenregierung als mittel-

alterliches rbe 1n der Reformation vgl Karl Holl,; Luther un das landesherrliche
Kırchenregiment. Ges Autsätze F Tübingen, 1927 326—389 Werner Elert, Morpholo-
g1€ des Luthertums, München, 1932 Band 1, 220—335
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cordibus hominum virescıt 12 purıor doctrina, quc eit CIMET pCIL orbem
c 3}ldiffundat, OPTamus.

Eınen schweren Konflikt 1n den Fragen der Religion ließen die Verhand-
lungen 1n Weißenburg 1543 Honterus’ Apologie erklärte aber
dieser Kriısıs, daß keinen Unterschied zwıschen dem Gehorsam der Retor-
Aatoren gegenüber (SOft un: gegenüber dem Magıstrat yäbe: 1S1 CZ
probatum uer1t, quod CONITIra praeceptum de1 1n hac ordiınatıone quısquam
tecer1ımus, NUNgUaIn probarı poterit, 1105 CONIT2 auctorıtatem super10r1s
potestatıs alıquid constitulsse.  « 39 Nıcht aut Grund praktischer Überlegungen
hat also se1iıne Beziehungen ZUr Sächsischen Universıität, um Kronstädter
Rat oder P} siebenbürgischen Gubernator ausgebaut, sondern auf Grund
der Überzeugung, daß (SOöft „die Könige un: Fürsten ZU Hüter und Ver-
teidiger seiner Gebote bestellt hat.“ DDiese Überzeugung verlangt, daß sowohl
die Könige, als auch die Pfarrer ihre Pflicht Lun sollen.

„Quı CI SO 1n exsequend1s mandatıs De1 POTESTALE E1 custode et

iıllorum Putant venıam petendam, perinde acılunt, s1 miles 1n procinctu
CIie pugnantıum 1inımıcorum adversa consistent nollet gladıum PTIO

commun1ı defensione educere, N1S1 prius ven1am SU]l  O imperatore separatım
postulaverit, G: Su. OCn capıtaliı COININUNC praeceptum S1It
nıum, 4E armatı ftortiter resistant et'!  O Nemo ıtaque lure 105 reprehen-
derı1t, S1 ACcl1amus id, ad quod tacıendum pPraeCcCeptoO De1 et super10orum
NOSIFrorum SCIMUS 1105 SSC obligatos.“ *

S0 wırd der Gehorsam gegenüber der Obrigkeit ın der siebenbürgischen
Reformation einem treien Gehorsam, oder auch, können WIr N,
einem Gehorsam, der auf Gottes (sesetz achtet.

Eın interessanter Beweıls datür 1St die Ausgabe des Kleinen Katechismus
Luthers VO  e} 1548 und 1555 Der Abschnitt über die Obrigkeit 1ın der Haus-
tatel enthält 1Ur ıne allgemeine Einleitung; dem Titel „Von weltlicher
Obrigkeıit“ wurde Römer 13 1n abgedruckt. Dıie nächstfolgende Frage aber
A NWas die Untertanen der Obrigkeit yeben sollen?“ und dıie Antwort darauf
1St weggeblieben, Ww1e€e auch die tolgenden Stellen: Matth Z 2150 Römer
13 5"') Tım Z 12: 1it dr und Petrus s TL Diese einzigartıge
Katechismusausgabe 41 hat also die Veröftentlichung des folgenden /Zitates AUS
dem Petrusbrief vermieden: „Seid aller menschlicher Ordnung
des Herrn willen, se1 dem Kön1ig, als dem Obersten, Oder den Hauptleu-
teN, als die VO'  w iıhm gesandt sind.“ Dıies Verfahren könnte theologisch kriti-
s1ert werden, doch 1St jene Ofrenheit un jene Bedingung, denen Honterus
sıch den Gehorsam der Obrigkeit gegenüber vorstellt, beachtenswert. Seine
Ansıcht WAar, die Obrigkeit mMusse selbst Gott gehorchen. In diesem Sınne
zıtlert die Apologie das deuteronomische Köni1gsgesetz: »”  1€ Obrigkeit oll
abschreiben un iıhr Leben lang das Buch des göttlichen (Gesetzes lesen, damit

Der Brief VO  - Bogner Stöckel, Nov 1541 Mon. cel {1E 560
39 Apologia BL QLITI-
40 Apologia BTB
41 Die Bekennisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, 1930; 500 527
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s1e (Gott fürchten lerne un seines (zesetzes Worte un Ordnungen bewahre“.
Luther un: Melanchthon vertireten die Auffassung, dafß die weltliche Obrig-
keıt Huüuter und Vollzieher der Gesetzestafeln Gottes sel. Durch A ELG Re-
Oormatoren gelangte dieser Gedanke auch be1 uns ZUr Herrschaft.* Darum
hat die Retormatıo Saxonica den Vertretern der Stadträte iıne bedeutende
Rolle be1 der Visıtation 7zuerkannt. Dıie Reformatıo Saxon1ica lehnt die „Ge-
walt des pebstischen Rechtes“ ab, gleichzeitig hält s1e aber die AaUus der
Schlüsselgewalt un AusSs dem Worte CGottes abgeleitete kirchliche Jurisdiktion
toest und untersagt dem weltlichen Magıstrat, siıch einzumischen.*?

Wenn aber (sottes (Gesetz durch die Magıstrate geltend gemacht wurde,
erschien fragwürdi1g, W 4a5 Luther noch 1n seinen Schriften VO:  w 1523 erkliär-

„Denn WwW1e ZESART iSt, die Christen kan ina  w) mit nıchten alleyn mit
Gottıis Wort regırn. Denn Christen mussen glawben regiert werden,
nıcht MItt eusserlichen wercken.“ * Gleichwohl haben geistliche un welrtliche
Ordnung als „magıstratus ecclesiastıcus“ un „magıstratus civılis“ die Ver-
antwortung, die Gläubigen 1m Gehorsam gegenüber beiden Tateln be-
wahren, gemeinsam übernommen. In dieser Anschauung 1St die Schar der
Gläubigen „das Volk®. tür dessen Zzutie Ordnung un: eil die Kirche eın
weıtes Arbeitsgebiet auf sıch CNOMMEN hat nıcht 1Ur die Verkündigung des
(zesetzes Gottes, sondern auch dessen Anwendung 1n der Siıttenzucht, 1n der
Unterstützung von Schulen, ın der Fürsorge tür die Armen und Waıiısen, 1n
der Harmonisierung der Zunftregeln mıiıt der Kirchenordnung, in der Rege-
lung des gesellschaftlichen Lebens, USW.

Die Art, w1e INa danach strebte, (Gsottes (sesetz „nach oben  9 W 1e auch
„nach unten“ durchzusetzen, 1St emerkenswert. ber die Entfaltung der
Verantwortung nach Wwel Richtungen ın verschiedener Weiıse wiırft die Frage
der kirchlichen Struktur der Retormatıon auf Die Gemeinde, die in der Re-
tormatıo Coronensı1s 1n vielverheißender Art erscheınt, verschwindet. Die
Forschung nat schon darauft hingewiliesen, da{fß die Reformatio Coronensıs

einem cehr wichtigen Punkt, be1 der Frage der Exkommunikatıion, sıch autf
„dıe Stimme der ecclesia“ 1m Sınne VO  a} Matth ezieht. Dıies WAar ine
Mafßnahme, die weder die Reformatıion VO  w} Sachsen, noch die A4US der deut-
schen Schweiz kannte, un: die das Mal 1n ent und 1n den Kırchen,
die Calvıns Kirchenordnung annahmen, getroffen wurde. uch die s1ieben-
bürgische Reformation hat diese Gemeindeinitiatıve yleich 1n den Jahren
nach ıhrem Beginn aufgegeben.

Wır könnten vielleicht als Erklärung annehmen, da{fß 1 Siebenbürgen des
Jhs „dıe Christenheit“ *5 nıcht 1n den AUS der neutestamentlichen elit

bekannten Gemeıinden, sondern 1n einer geschichtlich entwickelten Dualıtät
lebte als Obrigkeıit un als olk Was dabei den retormatorischen Charak-

Zum Begriff „ GuStOS utrıiusque tabulae“ vgl Corpus Retormatorum
un 16, 8 Apologia (Netoliczka) 33/19-22; Elert, AA K 331

43 Retormatıo Saxonıica 08/109
44 Luther, Von weltlicher Oberkeıt 19293; 1T D

Zur Bedeutung des Begriffes „Christenheit“ bei Luther: Holl;, Luther und das
landesherrliche Kirchenregiment, 336—350
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tOr der Kirchenordnung ausmacht, 1St das Bestreben, das Wort weder
dem Interesse der Herren, noch dem des Volkes unterwerfen.

Jene „Gesetzlichkeit“, welche Hr Teutsch der Reformatıo Saxonıica
Unterschied AT früheren Kronstädter Schrift feststellt, 1St nıchts anderes
als ıne konkrete Definition des gebietenden VWortes, eın Realısmus, der
den VO  - (5O% befohlenen Weg jedes einzelnen seiner gesellschaftlichen Lage
entsprechend estimmen wollte.

Für die siebenbürgische Reformationsgeschichte 1STt charakteristisch, da{fß
die innerhalb der „katholischen“ Kirche VOT sich gehende Erneuerung 1n die-
SE Lande VO  - Anfang auch die Frage des Verhältnisses ZUr Ostkirche
aufwarft. Das mittelalterliche Leben Siebenbürgens WAar dadurch bestimmt,
daß die katholischen Ungarn und Sachsen un die orthodoxen umanen hier

lebten. Dıie Probleme des Zusammenlebens traten besonders 1n
Kronstadt hervor, die Verbindungen MIt den orthodoxen Völkern des
Türkischen Reiches stärksten 1: Lebten doch 1n der Stadt nıcht NUur

Sachsen, umäanen un: Ungarn, sondern auch yriechische und bulgarische
Kolonisten.

Zum ersten Mal definierte Luther das Verhältnis der Retormatıon Z T:

orthodoxen Kırche, ındem meınte, dafß die Russen un: Griechen „alle
glawben w1e WIr, teuften Ww1€ WIr, predigen w1e WIF, leben wı1ıe WIr
Es 1St bekannt, dafß Luther diese Feststellung 1mM Kampf das Papsttum
getroffen hat Honterus beruft sıch A2uU5 denselben Gründen 1m Kampf

die alte kirchliche Ordnung autf die orthodoxe Kirche Nach der
Reformatıo Coronensıs nehmen die der Herrschaft der orthodoxen
Kirche stehenden Völker oft Ansto{fß den vielen Altären der katholischen
Kirche un: den unnötıgen Zeremonıien un stellen dem ıhren reineren
Rıtus gegenüber. hne sıch MIiIt der orthodoxen Kirchenordnung ıdenti1-
fizıeren übernimmt die Reformatio Coronensıs das Urteil der gyriechischen
und rumänischen Kirche über ıhre eigene alte Kirche Dıie relig1ösen Strei-
tigkeiten, welche sıch bei diesem Zusammenleben ergeben, sind eın Ansporn
ZUr Reinheit des Glaubens. Sie ordern die Erneuerung der Kıiırche 1mM Sınne
des Evangeliums, „dafß der qOQhristliche Glaube nıcht etwa2 N unserer (je-
wohnheiten bei ihnen gelästert werde

Die Annahme des orthodoxen Urteils über die katholischen Zeremonien
ISt das Zeichen der sächsisch-rumänischen kırchlichen Beziehungen 1mM
Gefolge der Reformation.

Das 7weıte Zeichen dıeser Beziehungen Wr der rumänische Katechismus
AUuUSs dem Jahre 1544, den WIr 1Ur Aaus zeitgenössischen Aufzeichnungen ın
Rekonstruktion kennen. Am Julı 1544 notieren die Hermannstädter
Rechenschaftsbücher: „Dem Magıster Philippus Maler wurden wel Florins
als Belohnung tür das Drucken des rumänischen Katechismus übergeben.“

Teutsch, 205 248
Luther, Wıder den hochberühmten Romanıiısten Leipzig, 1520 6’ 287

48 Retormatio Coronensis TD A:
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Wwel Jahre spater schrieb der sächsische Pfarrer A US Bistritz: „Der Katechis-
IMNUusSs wurde 1n die rumänische Sprache übersetzt und gedruckt in Hermann-
stadt Von vielen (rumänischen) Priestern wird als heilıges Buch Ner-

kannt, V O:  _ vielen wiırd aber verworften“.* Neben diesen Aufzeichnungen
oibt auch andere eweıse dafür, da{ß dieser heute unbekannte Katechismus
einmal ex1istlierte. Der wichtigste Beweiıis ist, da{fß der rumänische Priester-
Mitarbeıter des Hermannstädter Rates, der Moldauer eister Philippus,
auch andere Bücher tür die rumänische Orthodoxe Kirche 1n der Hermann-
städter Druckereı druckte im Jahre 1546 eın Evangelienbuch 1n slawischer
Sprache und wahrscheinlich auch das 1mM Jahre 1550 erschıenene 0Jawische
Zeremonienbuch.“ Es 1St anzunehmen, da{ß dieser Hermannstädter „Verlag“
für orthodoxe kirchliche Bücher VO  w der Kronstädter rumänischen Buchdrucke-
rel,; die iNan ErSsSt 1mM nächsten Jahrzehnt eröftnete, weitergeführt wurde. Viele
halten den Kronstädter rumän1is:  en Katechismus VO  ( 155% VO  3 dem SC-
druckte un: auch handschriftliche Exemplare erhalten sınd, tür ıne Neu-
auflage des Hermannstädter Katechismus AUS dem Jahre 1544

Der rekonstrulerte ermannstädter Katechismus hat einen ausgepragt
reformatorischen Charakter, ohne jedoch 1ne protestantische Kontession
repräsentieren.” Der Katechismus enthält die Zehn Gebote, das Apostolische
Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, die Bibelstellen über Taute und Abend-
ahl Dem Inhalt nach folgt also Luthers Kleinem Katechismus. Zwischen
den festliegenden Texten inden WIr einıge Fragen und Antworten, He
SCH, die allgemeıne reformatorische Wahrheiten ausdrücken, aber nıcht ber-
SetzZUNgEN Aaus anderen Katechismen sind. Dıie kirchliche Bedeutung des Kate-
chismus ze1gt besten das Vorwort. Dieses Zıtilert den Bibelvers KoOor.
14, LO der die wichtigste biblische Rechtfertigung der rumänischen ortho-
doxen kirchlichen Lıteratur wurde: „Aber ıch 111 1n der Gemeinde lieber
tünt Worte reden MI1t verständlichem Sınn, autf daß iıch auch andere nNnier-

welse als zehntausend Worte 1n Zungen“. In den nächsten wel Jahrzehnten
haben noch weıtere vier rumänische bzw. rumänisch-slawische kirchliche
Bücher dieses Bibelwort nachgedruckt.

Die Verbindung zwischen der rumänis  en Orthodoxie und der Reforma-
t1on kam nıcht LLUL literarısch ZUE Geltung. Unter der Herrschaft der abs-
burger und des Kardinals Martinuzzı War der rechtliche Status der beiden
rumänischen Biıstümer VO  w Vad un: Geoagıu n  u ungeklärt w1e jener
der protestantischen Kirchen. Dıie Tatsache, daß die Vorsteher der
beiden rumäniıschen Bıstümer Begınn der Herrschaft Isabellas, S3 yleich-

Joachim Graciun, Der rumänische Katechismus VO:  3 1544 (rumänisch, Sibiu-Cluj
racıun macht auch die frühere Lıteratur Z.U) Katechismus be TISLE:

Zsigmond Jak  O, Dıie Hermannstädter Druckerei un ihr Platz 1n der Geschichte
der rumänischen TIypographie des NT: Jahrhunderts rum. Anuarul Institutului de
Istorıe din Clu) VIL Clu) 1964,

51 Craciun, A 6566 Wenn WIr die Erklärung NC} raciun annehmen, bleibt
die Frage ften: hat die Ahnlichkeit 7wiıschen manchen Teilen des ruminischen
Katechismus und dem ungarischen Katechismus des Batızı Andras VO 1550 ıhren
Ursprung?

3*
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ze1it1g mMi1t den Protestanten die fürstliche Bestätigung erhielten, 1St eın beredter
chronologischer Beweıs für das Bestehen dieser Verbindung.”

Es 1St schwer, den theologischen Inhalt dieser Beziehungen näher be-
stımmen, doch biıetet die VO  . Valentin Wagner geleitete Kronstädter Schule
einen interessanten Beıitrag dazu. Dıiıe Kronstädter griechische Katechesıis des
Valentin Wagner, erschienen 1544 und 1550; diente nıcht 1Ur dem Unterricht
in griechischer Sprache, sondern auch den griechischen orthodoxen Diaspora-
gemeınden.” IDII: Katechesıis zeıigt, Ww1e diese reformatorische Schule die Be-
zıehungen den Orthodoxen gesucht hat Von den orthodoxen Absolventen
der Kronstädter Schule 1St der bekannteste der serbische Mönch Demetr10s,
der als Kanzlıist des Fürsten VO  w Muntenıien ım Jahre 1552 1n Kronstadt die
lateinısche Sprache erlernte. Wahrscheinlich haben auch die Kronstädter Eın-
drücke dazu beigetragen, da{fß e1in DAaadl Jahre spater mit Melanchthon in
Verbindung Ir AT Als Diakon des Patriarchen V Konstantinopel reiste
nach Wittenberg, VO  3 ach ein1ıgen Studienmonaten Mit der griechl-
schen Übersetzung der Confess1io Augustana un MI1t dem Briete Melanch-
thons den Patriarchen zurückkehrte. Seine Vermittlertätigkeit bedeu-
teie für ıhn keine Entfernung VO der Orthodoxie. Nach dem Zeugnis seiner
Briefe wollte durch Übersetzung VO  3 Katechismen un: Predigten der
Orthodoxıe, un VOL allem der serbischen Kırche dienen.“*

Die Vermittlertätigkeit des Demetri10s, die Hermannstädter kyrillische
Druckerei, die Neigung der Kronstädter Schule tür die Griechen gehören alle

dem weitläufigen Plan Melanchthons, das Erbe der griechischen Väter nıt
den kirchlichen Bestrebungen der Reformation 1ın Einklang bringen. Die-
SCT ür das Zeitalter der Reformation charakteristische Plan konnte NUr
bıs ZU Jahrzehnt der konfessionellen Trennung bestehen. Der Briefwechsel
zwischen lutherischen un: orthodoxen Theologen (1572-1581) hat durch das
Bewufßtmachen der dogmatıschen Verschiedenheiten diesen Weg versperrt.
Das Verdienst Melanchthons un: seiner lutherischen un: orthoxen Schüler
aber bleibt bestehen: sS$1e haben die geschichtliche Verbindung zwischen
den Zentren der Reformation un der Orthodoxie vermittelt.

VI Die Reformation der ungarisch-sprachigen Gemeinden Siebenbürgens
ging VO: nordwestlichen Gebiet des Landes, VO  3 der Großwardeiner und
Szatmärer Gegend AaUS Die ersten bedeutenden Dokumente sind: die rofßs-
wardeiner Thesen (1544) un das Glaubensbekenntnis VO  e Erdöd (1545)
Dıie VO  e} hıer ausgehende ewegung 1St nıcht 1Ur durch die sprachliche Ver-
schiedenheit un: die Entfernung VO  - der Kronstadt-Hermannstädter Retor-
matıon YENNT, sondern auch durch die selbständigen Entschlüsse, die durch
die Verschiedenheit der Verhältnisse gefordert wurden. Dı1e evangeliısch Er-

Istor1a Bisericiu Romäne (Geschichte der Rumänischen Kirche), Lehrbuch,Bukarest 1957 253357
Bela Holl,; Die Ausgabe VO) Valentin Wagners „Katechese“ (ungarisch),Könyvszemle L9762; 73202

Kyrıos 1939/40, TD
Ernst Benz, Wıttenberg und Byzanz Melanchthon und der Serbe Demetrios,
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schuftf aber der Verschiedenheit der Faktoren ıne Geme1nsam-
keit.

Luther hat 1m Vorwort ZU[r „Deutschen Messe“ (1526) die Kirchen der
Reformatıon davor SeEWANT, den tschechischen Waldensern, die das vVan-
gelıum auf den N  30l Kreıs ıhrer Nationalsprache begrenzten,”” nachzutol-
SCHh Und tatsächlich ernten die sächsischen un: ungarischen Studenten 2US

Siebenbürgen 1n Wiıttenberg die universale gemeinschaftsformende Macht des
Evangeliums kennen. Diese Gemeinschaft übertrugen s1e aut hre lokalen Ver-
hältnisse. Von daher haben WI1r Honterus’ Einflufß autf die Reformatıon der
ungarischen Dörfer iın der ähe VO'  . Kronstadt un der Dreistühle bewer-
ten Die gemeinsame Sache eınte die voneinander entternten Zentren der
siebenbürgischen Reformatıon un ıhre 1n Zanz verschiedenen Verhältnissen
wirkenden Vertreter. Das Bewußtsein der Gemeinschaft zeigen auch die Auf-
zeichnungen, nach denen Matthias Devaı, der Reformator der ungarischen
Kırchen, 1mM Jahre 1543 in Kronstadt SCWESCHN sel,  157 un: nach denen Vertreter
der sächsischen Kirche der ungarischen Synode VO:  3 Erdöd, 1545, teilge-

hätten. Die bisher bekannten Angaben über die Beziehungen ZW1-
schen Kronstadt un Klausenburg werden durch die folgenden Entdeckun-
CIl erganzt: Georg Hoffigreft, der die reformatorischen Schriften in Klausen-
burg druckte, WATL früher Lektor der Kronstädter Schule des Honterus.”
Von den ungarischen Studenten A4UuSs dem Szeklerland, Aaus Klausenburg
und AUS den nordwestlichen Gebijeten des Landes, dıe 7zwiıschen 1544 un 1556
dort studierten, traten Franziskus Davıdıs, Ptarrer VO' Klausenburg, un
Kaspar Karolyi, der ungarische Biıbelübersetzer,® hervor.

Die Glaubensgemeinschaft die Vertreter der siebenbürgischen Re-
ftormation ZUr ständigen gygegenseltigen Unterstützung und führte zuletzt

während der Ereijgnisse der Jahre ZUr kırchlichen Einheit. In
den Ausgangsgemeinden kommen jedoch die lokalen Verschiedenheiten stark
ZUur Geltung. Die Möglıichkeiten der Reformatıion Sanz anders in dem
VO  5 Martınuzzis Residenz weıtesten entternten Kronstadt un wıeder
anders 1mM Zentrum seiner Macht, 1n Großwardein. Dıie „Artikel für diejen1-
CNH, die das Evangelium Christi verkündıgen un: die ersten Sonntag nach
dem Feste der Apostelteilung 1n Wardein dıisputieren werden“ 61 7 @e1-
SCH, da die Sache der Reformation 1ın Großwardein noch ZULE Entscheidung
stand, als Ss1e ın den sächsischen Stidten schon geklärt WAr.

55 Luther, Deutsche Messe, 1526 E
56 Istvan Juhasz, Die reformierten Dekanate 1mM Szeklerland ung. 1947,

Der Brieft Stöckels VO Februar 1544 Mon cel 1V/338
Binder, Dıie frühesten Synoden, Z

Zsiıgmond Jak  O, Neuere Beıträge ZU Leben Georg Hoffgreffs, Buchdrucker in
Klausenburg (ung.), Könyvszemle 1965 159—163

60 Matyas Pal, Beiträge SAUT- Geschicht der protestantischen Kirchen des Köni1gs-
bodens 1im XVI Jh;; 1: Reformätus Egyhaz 1967A5963

ö1 Fest der Apostel Juli Aus der Literatur den Grosswardeiner Thesen
(1544) Jözsef Hörk, Prot. Egyhazies Iskolaı Lap 1850, 1427 1455; Jenö Zovanyı,
Protestäns Szemle 1916, 40—42; dön Miklos, Reformätus Egyhaz 19572 8’ Jenö
Solyom, Egyhäztörtener 959 193<
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Die 25 Artikel velten dre1 Hauptproblemen: der Heiligenverehrung, der
Kırche, den kirchlichen Zeremonien. Der mittlere Teıl 1St allem Anscheıin nach
der wichtigste; die auctoritas der wahren Kirche esteht 1n der Wortverkün-
digung un nıcht 1n der Anwendung VO  3 außerer Gewalt. Dıieser Teil der
Artikel, welche Matthias Devai zugeschrieben werden, zeigt ıne Verwandt-
schaft MIiIt jener Verkündigung, die die Kirche Christi der des Antichrists
gegenübergestellt hat.®* Die Artıikel bieten diese Polemik 1n überzeugender
Weıise Wahrscheinlich hatte Devaı die katholischen Priester un: gelehrten
Humanısten VO  3 Großwardein ® VOT Augen, als se1ine reformatorische
Überzeugung MIt Kommentaren 2AUS Nıkolaus VO'  - Lyra, T'homas VO  3 Aquıno
un Augustinus tutzte. Im Schlußteil der Artikel hören WIr das wichtigste
Argument: Fs genugt nıcht, dıe Wahrheıiıt erkennen, mMan mu{ s1e auch
bekennen! Dıie Reformation hat die relig1ösen Humanısten ihrer eit SCNAUSO
ZUrL: Entscheidung gerufen: „Wer die erkannte Wahrheit, mit welcher Aus-
rede immer, geheim hält oder verschweigt, den wird auch Christus 1n seinem
gerechten Urteil VOTL Gott un: seinen Engeln verleugnen.“

Es 1St anzunehmen, dafß Martınuzzı MI1t den Religionsgesetzen VO  3 1545 g-
rade die reformatorischen Artikel VO  3 Großwardein beantwortet hat Der
Landtagsbeschlufß VO  3 Thorenburg (24 Aprıl) zieht die den Sachsen schon g-
gebene Toleranz nıcht zurück. Für die Zukunft untersagt aber jede Neue-
LUn un ordnet A} daß nıemand die Mönche un kirchlichen Männer hin-
dere, die Gottesdienste 1n der herkömmlichen Weise halten. Zweı Monate
spater (7 Juni st1immte INa  - 1n der Komitatsversammlung der Grofßwarde1-
NT: Gegend einer brutaleren Anordnung P „Niemand darf die Lutheraner
auf seinem (zuit halten un dulden, un: WLr ıne Erlaubnis VO' Schatzme1-
GTPT des Landes (Martinuzzı) oder VO: Oberkapıtän bekommt, darf nach
den (Gesetzen des Landes diese Lutheraner immer verfolgen und verhaf-
ten“.® Da gelehrtester Reformator, Szegedi Kıs Istvan, 1545 in
Cianad Verfolgungen schwer gelitten hat, zeigt, daß diese Anordnung
stellenweise durchgeführt wurde.®

Im Jahre 1545 ergab sich für die Reformatoren der ungarisch-sprachigen
Kirche der STAatus confession1s. Wır haben we1l Dokumente, dıe davon Sp.
chen, daß viele das Martyrıum MIt Bereitschaft annahmen. Das oku-
MmMent 1st ein 1 März 1545 VO  3 Belenyesi Gergely, der sıch auf einer Studien-
reise AUuUs der Gegend VO'  } Großwardein nach Straßburg befand, Calvin
gerichteter Brief In diesem klagt darüber, da{fß außer den Türken auch
die tyrannischen Herren des Landes die Verkünder des Evangeliums verfol-
SCn Das machte aut ihn einen tiefen Eindruck, da{f beschlofß: ST kehre
1n meıine Heımat zurück, mich 1n den Dienst der stark bedrängten Kiırche

stellen. weiß Banz Nau, dafß MI1r orofße Gefahr seltens der Türken,
der Gewaltherrscher un: der Verfolger der Wahrheit droht, aber ich Velr-

62 mre Revesz, Christus un Antichristus — das Werk VO'  3 Ozora1 Imre, 1928 ung.
Mihaly Bucsay, Belenyesi Gergely, 1944 ung.
Mon. Ecel I 426
L  AS.  e  ‚z1  Ö  £ Flödvary, Das Leben von Szegedi Kıs Istvan, 1894, 3334 ung
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achte die Gefahr und werde VO' eingeschlagenen Weg nıcht zurückwe1-
chen.“

Das 7zweıte Dokument 1St das gemeinsame Glaubensbekenntnis VO  3 Erdöd,
das September 1545 VO:  g Pfarrern an g CN OIM wurde.?”

Diese Ortschaft und die N: Gegend VO'  j Szatmar stand un dem
Schutz VO  f Dragfi Gaspar, aber die hier aNngeENOMMENECI Punkte bringen
nıcht die AUS dem Schutze entspringende Vorsicht, sondern das A2us dem lau-
ben kommende Bekenntnis ZU Ausdruck. Eıne für die siebenbürgische Re-
formatıon charakteristische evangelische Okumenizıtät kennzeichnet seinen
Inhalt. Der Punkt drückt JA ersten Mal 1in der siebenbürgischen Re-
formatıon Aaus, dafß die hier versammelten Pfarrer dıie Contess1io0 Augustana
annehmen. Der Artikel, VO  e} den Sakramenten, machte offenbar, daß s1e
den 1540 VO  - Melanchthon veränderten (und auch VO'  — Calvın ANSCNOIMN-
menen) ext der Augustana VOTL Augen hatten. Dıie Einheit mit der Retor-
mMatıon der sächsischen Gegenden kommt 1m Punkt ZU Ausdruck, der
sıch mıiıt der Ohrenbeichte beschäftigt. Er erklärt auf Grund des Briefes VO!  —

Bullınger Aaus dem Jahre 1543 un der Auffassung Honterus’, da{ß dıe Ohren-
eichte menschliche Einrichtung ISt, behält S1e aber be1 un verordnet S1Ee als
dıe Vorbedingung des Abendmahls AT Belehrung, Tröstung un: Absolution,
den dreı VO  3 Luther empfohlenen Zielen. Dıe Übereinstimmung mit der Re-
formation der Großwardeiner Gegend zeigt, dafß der Punkt über die
vier Arten der christlichen Freiheit mit dem Großwardeiner Artikel
identisch 1St.

Der eigenartıge Inhalt des Glaubensbekenntnisses VO  } Erdöd 1sSt 1n seinen
auf die Kirche bezogenen Artikeln erkennen: ANWAT wollen, daß Christi
Verordnung 1n der Austeilung der beiden Sakramente 1ın der Muttersprache
MIi1t der entsprechenden Ehre, MIt denselben Zeremonıien un: 1n gleicher
Weıse 1n jeder Kirche durchgeführt werde.“ Dıiıe wichtigen Artikel un
i< bringen A Ausdruck, daß die Reformatıion nıcht bloß die Aufhebung
gew1sser Mißbräuche oder 1ıne liturgische Reform iSt, da{fß sıie vielmehr die
evangeliumsgemäße, vollkommene un wahre Kirche vertritt. ach dem Be-
kenntnis der durch dıe Retormatıon ve Kirche 1St Christus
Haupt un WIr seine Glieder. Die Folgen der Zugehörigkeit Christus
sind: die sıch nach (Gottes Wort richtende Ehrerbietung den Fürsten und der
weltlichen Obrigkeit gegenüber, eın Gehorsam, der (Gottes Herrlichkeit nıcht
verletzt: 1im kirchlichen Dıiıenst haben WIr VO  3 Christus 1ine Ordnung bekom-
INCN, hat uns Apostel, Pastoren un Doktoren gegeben, damıt WIr nıcht VO'  3

jedem Wind der Lehre umgetrieben werden; uNnseren Gemeinden esteht
die Einheit der Lehre, der Verkündigung der Sündenvergebung und der Aus-
teilung der Sakramente: WIr haben verschiedene Kirchenlieder, die Feiertage
sınd aber einheitlich.

Mihaly BucsaYy, Belenyesi, Endre Zsindely hat einen bis jetzt unbe-
kannten Briet VO!]  e} Belenyesı Bullinger entdeckt: Reformätus Egyhaz 1966,
1127113

67 Petrus Bod, Hıstoria Ecel 172375
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Dıie Bekenntnisschrift wIı1es die Meınung der UOpponenten, die die retorma-
torısche Kirche n Ablehnung der bischöflichen Suk7zession angrıften,
zurück: 9  1e Kirche 1St nicht eınen estimmten Ort gebunden, noch weniger
wırd der bischöflichen Sukzession willen ordinıert.“ „  16 Kirche (Sottes
1St. UT das Wort (sottes gebunden“ (Ecclesia Deı1 tantum ad verbum De1
ESTt allıgata).

Das Glaubensbekenntnis VO  3 Erdöd 1St eines der wichtigsten Ereignisse der
siebenbürgischen Reformatıon. Es 1St freilich 1ne Übertreibung, W 4s e1n
Humanıst Ende des Jahres 1545 Melanchthon schrieb: „AES hat miıch
sehr getrOöstet, daß Christus 1n 2anz Siebenbürgen erkannt und verehrt un:
die himmlische Lehre verkündıgt wird, ausgeNOMMLCHN einen nıcht osroßen Teil
des Szeklerlandes und Weißenburg, das Kollegium der Kanoniker 1St.
Wenn „Christi Erkenntnis“ die Reformatıon meınt, dann mussen
WIrLr freilich N, daß S1e nıcht schnell vorwärtsgedrungen WAar. Es War

1ne der Fehlerquellen UHSECIEGL Reformationsgeschichtsschreibung, dafß iInan

nach dem Muster Kronstadts auch 1n den übrigen Stidten und auf dem
Lande nach dem Jahr, oder noch SCHNAUCI nach dem Datum des Reforma-
t1onsvorganges suchte. Dagegen haben die Biographen einiger unseIrer Refor-
inNatforen 1mM Falle mehrerer Stiädte ıne solche Siıtuation beschrieben, die
WIr für die meısten Stidte MI1t ungarischer Bevölkerung als charakteristisch
betrachten. Im Jahrzehnt der ‚vertaeten. religionspolitischen Entscheidung
lebten die alten un: Ptarrer in denselben Stidten und dienten 1n den
verschiedenen Kirchen, Kapellen, Schulen CN nebeneinander oder
Feldprediger desselben Heeres.®® Gerade Nn dieses Parallelismus Wr aus

politischen Gründen die Bewahrung der inneren Einheit un: des Friedens
wichtig. In relig1öser Hinsicht wurde das Glaubensbekenntnis der Kristallı-
satıonspunkt.

AVARB Das nächste Jahrzehnt rechtfertigte die Rıichtigkeit des Glaubensbe-
kenntnisses VO  3 Erdöd und seiner Anknüpfung die Conftessio Augustana.
Als Deva (1545) und Honterus (1549) starben, gab 1n den siebenbür-
gischen Kirchen keinen Reformator VO  3 hervorragender theologischer Auto-
ritat; un: wurde für s1e die Belehrung VO  5 Wittenberg her noch nötıger.
Dıiese hat der beliebte, nach dem Kleinen Katechismus Luthers aufgebaute
Katechismus des Andreas Batızı.® el1nes der Unterzeichner des Glaubensbe-
kenntnisses VO:  5 Erdöd, vermittelt. 7 der eit begann die Klausenburger
reformatorische Druckereı iıhre Tätigkeit,“ deren ETSLES Verlagswerk der ur-

Mon. cel I 452
UÜber die Gemeinden 1n der Niähe VO  3 Grosswardein die Bibliographien von

Orzoral und Kalmancsehı (Werke VO  3 Revesz un Papp; ber Klausenburg:
Istvan Borbely, Heltaı Gaspar (1907) ber das Szeklerland Geza Nagy;, Die Retor-
matıon 1mM Salzgebiet (Szeklerland), Reformätus Szemle 1957, 359366

70 Die Ausgaben VO:  5 Batızıs Katechismus: a) Krakau 1550® Klausenburg 1555;
C) Studien un: Fragmente: Etele T’hury, Prot. Szemle L943; 681

z Die Studien VO: Zsiıgmond Jak  O un Jenö Solyom 1in Könyvszemle 1961;
1962, 1965



379Juhasz, Von Luther Bullınger

sprünglıche ext des Kleinen Katechismus in der Übersetzung VO  a Heltaı
Gaspar WAar. Es folgte ıhm, 1m Dienste der Seelsorge, das Buch eines Miıt-
arbeıiters Luthers, „Tröstendes Büchlein“ 1in deutscher un unga-
rischer Ausgabe. Der „Wittenberger“ Einflufß diente 1n diesem Jahrzehnt dem
irenischen Charakter der siebenbürgischen Retormatıion. Im Jahre 1550 -
schiıen 1n der Druckerei des Helta1ı e1ıne Schrift VO  ; Bucer mı1t dem Titel
„Confess10 de Domin  M  4C 72 die schon se1it ein1ıgen Jahren 1n Handschrift
verbreitet worden WAar. Sıe bringt die Theologie der Wittenberger Concordie
ZU Sprechen. Mıt iıhr gab a einen schon früher geschriebenen
Brief VO  - Brenz über das Abendmahl heraus. Es 1St nıcht ELE für Heltaı,
sondern tür den Unionsgeıst der Sanzeh siebenbürgischen Retormatıon be-
zeichnend, daß die Abendmahlslehre der Kırche des Augsburger Bekenntnis-
6S „den Satan un seiıne Irrlehren“ MIt der Schrift Bucers verteidigt
wird.

FEın spates Dokument des die Einheit der Retormatıon vertretenden e1it-
alters 1St der 1ın der Druckerei VO'  an Heltaı 1mM Jahre 1559 ers  ienene Libellus
Epistolarıs, eine Schrift VO  3 Bullinger AUS der eIit der Veröffentlichung
des Consensus Tigurinus Sıe Wr schon mehrere Jahre hindurch
unseren Ptarrern handschriflich verbreıtet un klärt die Grundfragen der
reformatorischen Theologie 1n UuNn10N1st1Ss:  em Geıist. ”®

Eınes der bedeutendsten Geschenke der neugestalteten siebenbürgischen
Kırche, das ihr durch die Vermittlung der Schüler Melanchthons zutel wurde,
1St dessen unbefangener, breiter reformatorischer Horizont. Melanchthon 1St
der eigentliche Lehrer der 1550er Jahre der siebenbürgischen Kirche.”* Als
1m Jahre 1553 Stancaro nach Siebenbürgen kam un: mit selnen christolog1-
schen Lehren die Gemeinden aufwühlte, lLießen sowochl die Klausenburger als
auch die Kronstädter Druckerei die AÄAntwort Melanchthons Stancaro CI-

scheinen Dıie Ende des Jahres 1554 1n der Ortschaft S76 gehal-
Synode, welche VO  3 ein1gen als iıne gemeinsame sächsisch-ungarische

Synode angesehen wiırd, hat Stancaro autf Grund der Augsburger Konfession
und der Lehren Melanchthons verurteılt. Der Stancaro-Streit War ine
schwere Kraftprobe für die stebenbürgische Reformation. Eın Theologe VO  3

internationalem Rang, der besonders 1n den alttestamentlichen Schriften be-
wandert WAar, wollte hier iıne auf seine Lehren gegründete Gemeinschaft 1Ns

7 N Leben ruten. ber als auf Wiıiderstand stiefß, begann die VO  a ıhm als
ungelehrt angesehenen sıebenbürgıischen Pfarrer anzugreıfen. Er wollte auch

mMre Revesz, Über die Contess10 VO!  3 Bucer, 1n Theologiai Szemle 1933/1X,
5—29

73 Bullinger, Libellus Epistolarıs, Klausenburg 1559 Kritische Ausgabe VO  3
Barna Nagy 1967 Eıne gründliche Cu«C Studıe, die auch die Beziehungen Bullin-
SCIS ZuUur siebenbürgischen Reformation behandelt, bietet Istvan Schlegl 1n „Zwing-
liana“ Band y @ME Heft dn 1966

Zum Stand der Forschung ber Melanchthons Beziehungen unNnseren Kirchen:
Jenö Solyom 1m Band „Luther un! Melanchthon“, Göttingen 1960, 17R (Me-
lanchthonforschung). Bela Holl Eın unbekannter Klausenburger Melanchthon-Druck
Aa us dem JB;; Könyvszemle 1966

WE
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die Klausenburger und ermannstädter Räte S1e mobilisieren.”® Die
Beschlüsse der Synode VO  » S7e sınd uns nıcht erhalten geblieben, ohl aber
die Arbeit des Francıscus Davıdıs, 1n der die polemische Schrift Stancaros
tadelte und die Synode verteidigte (Dialysıs Script1 Stancarı, Mıt der
Arbeit des Francıscus Davıdıs meldete siıch 1ne NECUEC Generatıon der Melanch-
thon-Schüler, un War mi1t einem theologischen Aufwand, Ww1€e ZUr Ver-
teıdigung der Retormation nÖötıg WAar. Ihn kennzeichnete jener elıt noch
die volle TIreue ZUr Augsburger Konfession, „dem Bekenntnisse uUuNseIer

Kırche“, “ un ıne Vertiefung, die die Artikel des Bekenntnisses rechtfter-
tıgen un anzuwenden 1in der Lage WAar.

ber der Angriff VO  3 seıten Stancaros WTr offensichtlich die kleinere
Sorge, die 1ın den Jahren die Führer der sıebenbürgischen Refor-
matıon beunruhigte. Dıie srößere Sorge Wr die Gegenreformation, die durch
hre Angrifte die theologische Rıichtung des siebenbürgischen Protestan-
t1smus ın einıgen Fragen anderte. Zusammen mit der 1ın Sıebenbürgen ein-
getroffenen Besatzungsarmee Ferdinands VO'  e Habsburg tLraten NEeCUHE katho-
lische Bischöfe d} 1n Weißenburg (Bornemisza PAD, Grofßwardein (Zabardy
Matyas) un in dem hohepriesterlichen Amt Gran a Miıkl  Ös) Zu letz-

standen die Sachsen 1n rechtlicher Beziehung. Die Einladungsbriefe ZUT
bischöflichen Synode zeıgten, da{ß diese Hıerarchen die Ereignisse der vergan-
n  n zehn Jahre außer cht ließen S1ıe wollten die retormatorischen Füh-
recIL, Pfarrer der alten Dekanate, wieder ihre bischöfliche Zucht stellen.
Dıie sächsische Universität nahm ihre Ptarrer 1n Schutz Die Geistlichkeit selbst
1aber versuchte durch Bezahlung des alten bischöflichen Zehnten sıch Duldsam-
keit sıchern. Immer drıngender meldete sıch das Bedürfnis, einen uper-
intendenten wählen.??

Die schwierigste Sıtuation ildete sıch 1n der Gegend VO  w Großwardein
Aaus, der NEeEUEC Bischof seine politischen Gegner MIt Waftengewalt nNntier-
drückte. Wır können keine andere Erklärung für die 1mM Frühling des Jah-
res 1554 un: 1im Herbst des Jahres 1555 abgehaltenen Synoden der G-
stantischen Ptarrer dieser Gegenden und für ihre Beschlüsse finden als die
Sorge Vor der Gegenreformation.”® Der Schutzherr dieser Synoden WAar (seOr-
Z1US Bätori VO  w Ecsed, der Bruder des Andreas Batori, den die rekatholisie-
rende Habsburg-Politik zu Wojwoden Sıebenbürgens Von da Aaus
können WIr jene Beschlüsse erklären, welche INan besten MIit den Üıhn-
lichen kirchlichen Anordnungen der deutschen Protestanten Aaus den „interl-
mistischen“ Jahren (1548—1552) vergleichen könnte. eım Abendmahl wırd

7Zu Stancaros Tätigkeit 1n Siebenbürgen: Jenö Zovanyi, RO 351—367, un:
Geza Nagy, S7eS1 Zzsinat (Die Synode VO!]  3 Sze.  k)76 Francıscus Davıdıis Davıd), Dialysıis Scripti Stancaflı, Klausenburg 1955; betrifit
Contessio Augustana

Dıie Frage der Errichtung des AÄAmtes des Superintendenten bedarf einer solchen
kritischen Forschung W1e die Studie Ludwig Bınders ber die Synoden.Die theologische Analyse der Ovärer Beschlüsse: bei mre Revesz 1n se1iner
Studie ber Bucer. Der Text Sagt ben das Gegenteıl dessen, W as Revesz be-
hauptet hat diese Beschlüsse wollen die Wıttenberger Concordie zurückweisen.
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die Verwendung der Hostie vorgeschrieben und die pflichtmäßige Priıvat-
beichte, dann die Beibehaltung des Altars un der Bılder, die Begehung der
vorgeschriebenen Feiertage. 1)as sınd die wichtigsten Punkte 2US$ den Be-
schlüssen der Synode VO  3 Ovar 1mMm Jahre 1554 Dıie Beschlüsse VO Erdöd 1mM

Jahre 1555 revidierten die VOL einem Jahre 1n var aNgCNOMMLENCH un
kehrten durch den das Abendmahl betreffenden theologischen Artikel ZUF:

Betonung der Bedeutung des Heiligen Geistes un des Glaubens 1m Abend-
mahl, also 71 dem Melanchthonischen Standpunkt vemäß der Contess10
Augustana Varıata zurück.” Übrigens entfalteten die Erdöder Beschlüsse sehr
ausführlich das, W 4S VOT einem Jahr schon festgestellt WAar: Dıie Kirche ol]
VO) Superintendenten un: den Seni0oren geleitet werden. s 1St wahrschein-
lıch, da{fß die Schaffung des Amtes des Superintendenten ZUr Bekämptfung der
Gegenreformatıon nötig WAar. In diesen Beschlüssen schwıngt aber nıcht 1Ur

die Liebe ZUT Ordnung mıit, sondern auch die Angst, die SOWeIlt 1Ng,
daß sS1e das weıtere Schicksal der Reformatıon ohne jede biblische und kon-
fessionelle Schranke der weltlichen Behörde bzw ihren durch den Sen10r
übermittelten Bewilligungen un Befehlen AaAnvertrauten L7 Artikel). Zum
Schlufß setfzen s1e die alten Kanones und dıe nach iıhnen organısıerten und
und funktionierenden iırchlichen Gerichtshöfe wieder e1n. Der Mangel be-
steht darın, da{ß die Vertasser dieser Artikel der außerlichen Abwehr
der Gegenreformatıon MIt der Aufrichtung der Institutionen un: des Geıistes
des anonischen Rechts ine ıinnere Katholisierung 1ın Gang setzten

Dıie religionspolitischen Veränderungen in den Jahren haben
auch 1n der Gegend VO  - Großwardein befreiend gewirkt. Dıie siebenbürgische
Verbreitung des Protestantısmus hınderten S1e jedenfalls nıcht. Dıie Kron-
städter Reformatıon und dıe Bekenntnisschrift VO'  un Erdöd Aaus dem JTahre 1545
haben in der sıch günst1g entwickelnden Situation die ZESAMTE Pfarrerschaft
und die Gemeinden mit Ausnahme des östliıchen Szeklerlandes auf ıhre Seıite
geholt. Der Geıist der Synoden A  w var und Erdöd Aus den Jahren F553=
1555 lebte aber als eın belastendes Erbe weıter. Hıer nın sıch ZU ersten

Mal reformatorische Theologıe un die Verwaltung der reformatorischen
Kirche Nach dem Vorwort der Beschlüsse VO'  e} Erdöd (1555) „hat das Wort
(Gsottes iıne orößere Autorität als jeder Mensch, jeder Bischof, die Synoden
oder die NZ Kirche“. Dieser Grundsatz wurde aber VO  3 der Synode selbst
DUr bei den „theologischen“ Punkten angewendet, als ob die „auctorıtas
Verbi Dei“ das Privileg der Lehre ware un: die Kirchenverwaltung sıch grund-
sätzlich nach einer anderen Anschauung richten könnte.

14 Der Schlußstein der Entstehungsperiode der siebenbürgischen Retior-
matıon 1St die Klausenburger Synode 1m Junı 1557 Die Beschlüsse dieser
Synode sind 1in einem kurzen „Consensus“ über die Sakramente erhalten.®
Auch diese Synode hat abgesehen VO'  - ıhrer Abendmahlsthese ıne außer-
ordentliche historische Bedeutung.

Petrus Bod, a.2.0., 1, 327334
80 Consensus doctrinae de sacramentiıs Christi, Klausenburg 1557

E I AT  E T



42° Untersuchungen

Der Consensus VO 1557/ wurde VO'  - Geistlichen unterschrieben. Be1i den
ersten dreı tolgt nach iıhrem Namen un: der Benennung ihrer vOocatıo („pa-
SPOT - und der Name der betreftenden Gemeıinde) noch ıne LICUC Tıtulatur:
„superintendens“. Sebastian Boldius, Superintendent der Gemeıinden, in
deren Mıiıtte die Bekenntnisschrift AausSs dem Jahre 1545 entstanden ISt; Matt-
hıas Heblerus, Superintendent der Gemeıinden, die durch die Sächsische Kır-
chenordnung AUS dem Jahre 1547 reformiert wurden; Francıscus Davıdıs,
Superintendent der ungarischen retormatorischen Gemeinden Aaus den mıitt-
leren und östlichen Teıilen Sıebenbürgens. Man hat den Consensus ebenn
dieser drei Unterschriften oft als einen historischen Beweıs für die Entstehung
der dreı sıebenbürgıischen protestantischen „Superintendenten“ herangezogen.
och darf INa  3 AaUS diesen Unterschriften die spatere kirchenrechtliche Ent-
wicklung nıcht herauslesen. Diese drei ersten Superintendenten sınd noch
nıcht Repräsentanten ihrer Amtsbrüder, noch wenıger Vertreter einer oder
mehrerer konftfessioneller Kiırchen. Dıie gemeinsame Unterschrift der AUSs drei
reformatorischen Gebieten versammelten Ptarrer 1St nıcht deshalb bedeutsam,
weıl Ss1e das Vorhandensein VO  e} Superintendenturen beweist. Hıer lıegt vıiel-
mehr eın Zeugni1s der provisorischen kırchlichen Einheit der sıebenbürgi-schen Retormation VOr

Der Consensus VO  3 1557 hat die gemeinsame Geschichtserfahrung un das
gemeinsame Glaubensbewußtsein der verschiedenen Gebiete der sıebenbürgi-schen Retormation durch das Zeugnıis VO  3 der gemeinschaftsformenden Macht
des Wortes ausgedrückt: „Gottes außergewöhnliche Güte erkennen W1! darın,
daß Er 1n jeder eıit Seine Kirche bewahrt, da{ß Sein Versprechen gültig un
beständig bleibt. Als Beweıs dafür eın yöttliches Wort Aaus Jesaja: ‚Und ıch
mache solchen Bund miıt iıhnen, spricht der Herr: Meın Geıist, der bei dır 1St,
un: meıline Worte, die ıch 1n deinen und gelegt habe, sollen VO'  ; deinem
Munde nıcht weichen‘ noch VO'  ; dem Munde deines Samens un: Kındeskiın-
des, spricht der Herr, VO  3 1U  3 bis 1n Ewigkeit S5% 217 Wır umarmen
un: bekennen öftentlich diese Wahrheit der göttlichen Rede, dafß Gott VON
Anfang se1ne Versprechungen erfüllt un: durch S1e jeder eIit Aaus dem
menschlichen Geschlecht ohne Unterschied seine Kırche vesammelt hat .“ 82

Der vielen Orten un ın verschiedenen Formen gyeführte Kampf der
sıebenbürgischen Reformation kann dahin zusammengefafst werden: Man
strebte danach, daß das erlösende Wort der Kirche die rettende Macht des
christlichen Volkes sel. Dem Zwecke des Baues dieser Kıiırche diente alles, W ds
die Reformatoren VO  3 Luther bıs Bullinger über dıie Erneuerung der Kır-
che schriıeben, un WAas die sıebenbürgischen Reformatoren VO  3 ihnen nach
Ermessen der eigenen kirchlichen Sıtuation, aber VOrTr allem in Verantwortungdem Wort Gottes gegenüber übernahmen. SO charakterisiert eın Satz Aaus
dem Consensus VO  w} 1557 das Zeitalter der sıebenbürgischen Reformation:

81 Über diese Probleme die Fortsetzung dieser Studie: Die Entstehung der luthe-rischen un retormierten Bekenntniskirchen ın Sıiebenbürgen.52 Consensus 1557
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„Wır wiıssen, daß der Sohn Gottes der Wächter seiner Kirche 1St und dieses 1sSt
die Tröstung, die uns erhält.

nsah, 1ef8 s1€e 1n eigenen Kre1i-Da Ss1€e ıhre geschichtliche Missıon als Dıenst
cCH der Toleranz und 1mM Verhältnis den geschichtlichen Kırchen den auf
dasselbe Zıel strebenden Beziehungen Raum. Der Verwirklichung der CEVangC-
lischen Lebensführung standen gesellschaftliche Kriäfteverhältnisse un Inter-

1m Wege Dıe Reformatoren haben dieses ZuUur Kenntnis MM  D
da{fß s$1e die VO  $ (30tt gegebenen Rechte und Pflichten der Obrigkeıit anerkann-
LEIB doch standen s1e ohne Kompromi( für die Sache des Evangelıums ein
Eınıige Forderungen der Toleranz un der Bruderliebe haben die Landtags-
ZESEIZE beeinflußt; das Gebot der Erneuerung hat ZU Aufschwung des Schul-
esens un: des kulturellen Lebens 1n der Muttersprache beigetragen.

Das wichtigste Resultat der Reformatıon aber 1St die konfessionelle un
institutionelle Bıldung der siebenbürgischen protestantischen Kirchen. Fur
s1e Wr das lebendige reformatorische Wort w1e ıne Quelle, un: dieses Wort
erhielt jenen Geıiust des Glaubens und der Liebe, der den Diıienst dieser Kirchen
in der Gemeinschaft der christliıchen Kirchen Rumäniıens segensreich machte.

Der Ausdruck VO)] FEr. Davıdıiıs David) schon 1n der Dialysıs: „filium De1 CSS5C

custodem ecclesiae suae“,
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